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alandlflO das Lebrplaiw gvimtn war, auf den dmdneD AiwlaltoD wdter gclebrl werden k^nne 

oder suUe. l>ic Folge i);iv>>ti war, dar» an den aUertneisten GymnaMen die Prupädeiilik von jelat 
all ut i;firl, und dafs die preufsischcn Lcliqdäne vom Jabr 1892 das Fach kurzer Hand üheivelicn 
oder vielmehr, mil einer uicbliuiageudea Bemerkung vuu anderthalb Zeilen bei Seile si-hieben 
konnten, ohne didiirch an dem Kealdicnden etwas ThataldiUcliei zu Indern. 

Oiesem Thatbeitand gegenüber criiebt sieh nun die Frage: kann und darf der Hangel au 
geeigneten l^hrkrällen wirklich ein Gniod für eine SrhuIregierunK ücin, ein LehrTach, auf das sie 
einigcrm»rsen Wert legi, fallen zu lassen? Die Behöi-di- lint tirn Pnil(iiif:Nl>i'.slimtinni!.'»'n in d^r Hnnd. 
sie übt durch ihre bluDseu Anforderungen einen enlsclieidenden Einllul's auf die Vorbildung der 
GymnasiaUelirer aus, sie hat endficb daa Recht, die Lefarkrifte enlaprechend zu verteilen: und da 
aoUte ea nicht mltglich »ein, die uAtige Anzahl solcher Krlft« fBr jedes wichtigere Fach m ge- 
winnen und, wenn sich einmal «mu Mangel einstellt, denselben in weni);en Jabi^n auszugleichen ?') 
Wie stellt CS dfnn mit aiiiii i i ii Fächern, an deren Cnentbehrhchkcil heute kein Mensch z«pHV>|i? 
Vor Meuigeti Jahrzelinteii nuch luangcllc vi (aal ginzlich an Lehrern des DeuUchen, die zugleich 
focbroäfsig und allgemein genug vorgebildet waren, am «nf dem schwierigen und bis dabin wenig 
angebauten Gdiiet ErsprieCdiches zu leialen, — and der dentache Untenkkt Migtc denn «ach das 
entsprecheiiilc Hild der l'nzulingjichkeil in Methoden und Erfolgen. Nicht anders erging es der 
Physik, und ähnlich verhält es sich lieulc luirh mil den moderiipn Sprarhrii liegen üIk i' den 
erhöhten Anforderungen, welche die Gegenwart mit Hecht an den Unterricht stellt: wem aber wäre 
es in den Sinn gdtommen, die Pbysik, das FVanzüsiscihe oder gar das Deulsche deshalb aus dem 
IlBsten Bestand unserer Lehrlicber zu sifeiehen t Gerade der Zwang des Bestehenden ist es, der 
hier heikam gewirkt und allmSlilirh m vollkommneren Leistung«! geführt hat. Und steht es mit 
der Philosophie nicht ebenso? Für «lie Heseitigung des philosophisrlien I'nterrichts war mithin 
der Mangel an l^ehrkräflen selbst damals kein stichhaltiger Grund, als er — was zu Anfang der 
achtziger Jahre wohl unzweifelhaft der FsU war — wirkUdi bestand ; heute aber volles hat sich 
der allgemeine Stand der phüosoiihischen Bildung so wesentlich gehoben, dab von ebiem Mangel 
an philosophisch gebildeten Lehrern nicht IBgUch mehr die Rede sein kann. 

Denn das wird man allenlinrs, idizwnr widt i willij;, zugehen müssen, dafs die »It'iilsche Philo- 
sophie selbst nicht ohne Schuld daran war, wenn mit ihr so kurzer Uaud verfahren werden konnte, und 
dals um die Mitte des 19. Jahrhunderts der Zostsnd der Wissensdiaft und des Untenichta, der dieselbe 
vertrat, die Nichladitangder ScbttlbehSnIe bis zu ehiem gewissen Grade rechtferl%t Auf den gUnienden 
Aufschwung zu Ende des 18. und zu Anfang des 19. Jahrhunderts war schnell eine längere Periode 
des Niedergangs scfolfjt. Man kann il< r «lenlschen Philus«>phie in den Jahren, i!i>' /« isi ii< ii He^i t- 
Tode und der Uegründung des neuen ileiches liegen, den Vorwurf nicht erspdieii. dal's sie den 
flberkommenen Schatz an Gedanlien und Methoden weder zu verwerfen ncch auch nur zu bewahren 
imstsnds gewesen ist. Das gUniendste Talent der Zät, der letzte der groben deutschen Meta- 
physiker, rang in unfreiwilliger Verborgenheit lange Zeit vei^ehlich nach Anerkennung. Die exakte 
Klarheit jangerar naturwisaenachaillteh geschulter Forscher, wie Lotze und Uelmhottz, kam 



>) Dir« giebt aocb Wendt iBaomeitter* BaodlMicIi Vli, 141) tu, grwilit eiu eriahreaer li«irt«iler »ekal* 
tMliRiscftar Pragm: »Dii Scftulvcrwaltsai", aa|l er, io in HaaJ, vm *ni Ldirvr« der GymasiM 

Jiqengea Vontvilea tn cnwhAra, 4i» ikr Beraf vra ünt d f4w<lart^'. 
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»iiiliclisl doch nur de» naliirwiHKiiaclianiieheii Einwlflcheni zugute, weU sie nur hier etlgemeine 
Anefkennung laml. Uic UmverMtäiKphilosnphie, die grSfatenieilä iinmer nodi unter den Nach- 
ttirknngi'n Flfgcl.« und sciiMT Srhule stand, war in «lürrem Sclifmalismn« Pi-ylnrrt; sie geßel sich 
in entiius \\ie<ierhol(en, luelit uder weniger gleidifürniigcn Versuchen nielaphysiscber Syslem- 
Imuleo; im iieelen Falk beansprucht« »e niebls andereB lu sein ab dne hiatorisch-kriliBche Wisaen- 
schafl, die als solche avF die umnlttdbaTe Erfiusung des Lebens und seiner Probleme veniehtete. 
Die unauäbleiblichc Folge war. dar» das allgemeine Interesse, der Gebihlelen, auch der wissen- 
Bchafllich (■elitldeten, sich mit kaum verliehller Verachtung von dem itnli m IiiImi « n Ti tMhcTi ab- 
wandle, und dtiU in dem Voliie. das einst auf den l>eukernaaien stuk ge\«ei<eii uar, ciu öder 
MateriaUsmus oder «ine noch Ädere Gleichgiltiglieit gegenfllier den widiligsleu Fragen der Mensch- 
heit Plals greiCen konnte. 

Fnler diesen Verhältnissen sind die Lclirer. welche in den sechziger und siebenziger Jahren 
den pliil(>si>|ihi>(licii I'ntiTriiiif zu rrtfücti li;ilten. in die Philo>npliic cint.'cffilii t worden: und ^vi(■ 
Iwttole man erwarten, da£> sie ilin uacli einer solchen Vorbihlung lebendig und erf<dgreich zu ge~ 
Stallen Termocht hment Waren es doch fast durchweg Fachphilologcu, die von der Universitäl 
her sNm grObten Teil nidit einmal das nfttige Wissen und Versttndnis, gcsehweige denn ein 
wirklit-h Ifliendiges Intci'es«e für pltilosopbisclie Fragen mitbrachten. Dazu war die Pro- 
pädeutik durscrlirh an Schranken gebunden, die jede freiere Kiit«i< k('!nii<,' von vornlun in hemmen 
mufsten. Ein unzulänglicher Kaum — eine Wocheiistiinde in den letzten zwei Schuljahren 
war ihr «lugeteill, und die Personalunion mit dem deutschen Unterricht, die allgemein üblich war, 
beschrinkte di« Auswahl der Lebrkrifte und legte abenKea dem Lehrer die Versuchung nah, die 
Stunden, die IQr die i'hiloso|>hie angesetzt waren, Tür sein eigentliches Fach 2U benutzen, das ja 
ebenrnlls nur imrtil'uiglich mit Raum bedacht wnr. Virlfnrh wurden die "^lmi<l(n ganz in einem 
pbiiologisciien Sinne erteilt: noch glürklicli, wenn sie etwa der Eiiindirang in das Verständnis 
der Platolektüre dienten, — »chUinmcr aber, weim sie im AnschluTs an Trcndeluuburgs weit 
verbreitetes Scbulbueb ganz und gar auf die Interpretation ausgewählter Teilstdhni des Aristotela 
— ähnlich wie einst in den Kluster.M liulrn ilt .s Mittelalters — verwandt wurden. Woher hätte bei 
einem solrticn Bi lrii li licm I.<«hrer Frische und Kraft, dem Schiller lehemii!.'es Interesse kommen 
soileu? \> ie hätte ein solcher Unterrichl fruchtbar und nun gar von iiaciiliailiger WiikBamiieit 
werden k&nnen? 

In die geschilderte Zeil nun aber und unter die dargelegten Zustände Ollen die KMunga- 
jahre nahezu aller der Männer, die das Unterrichtswesen in Deutschland seither gdeiiet haben und 

heule iHH-b leiten. Kann es da Winulrr tu'litiuM, wenn die meisten vnti ihnen mit Geringschätzung 
auf eine VViä^eu^ichan blicken, die ihnen dereinst in so alischra'keiuler Gestalt entgegengetreten 
ist, wenn sie iür die Jugend uidits von einem Lehrrach crhotTen, das ihnen in ihrer eigenen 
Jugend nur als ein unfruchtbarer Ballast erscheinen mutste? 

Und doch gehört jener Zustand der Philosophie beute der Vergangenheit an; er ist Ungst 
erheulichen n Vprtiältiii^^i II uii lif-n. Der Aiifscbw iirf.*. i(< n d.is .Idit^che Gei.stesleben seil den Jahren 
1866 — 70 geiiomiiien liat, ist ganz besonders auch der l'iiiiosupliie zugute gekuninieii. Nicht gerade, 
üaTs wiederum eine Zeit grulser philosophifchei' l'ersünlichkeileu und uielaphysisi-her Schöpfungen an- 
gdirochen wire» wie au Anfimg des Jahrhunderts; aber die gewattigen Pvrtaehrilte der Natur- 
wissenschaften einerseils, der „ROckgang auf Kant" andcndls stellten der Wissenscball und ihren 
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VertKlern i>in<^ iiiicriaersliche Reibe von gi-ü^ci-eii und kleineren Aiirgahcii, iiiul «la der Ziisaniiiien- 
han? /wischen Eir;ilinm!:slli:itü;tclien und |iliiIiiMi|iliis(-heni Denken weit enbirliifdrncr ,ils früher 
betont wurde, so kunnlc der Kinzelne Diil Meiner Forschung immer nur einen beschränkten Kreis 
bewilligen und sab sieb auf Milai-beiter und SchOler augewieseu. Arbeiten wie die DiUbeys und 
Windetbande hoben die Geeehiebtttcbrelbung der Philoeopliie auf eine früher nicbt geltionte 
Höhe und gaben zuhlreiflien Nachstrebenden Anregung und Kirbtschmir lu weiterer Forscbui^. 
Su zeigen denn seit etwa fünfundzwanzig Jabnn eine Reibe von pbilutiuphiiicbeu Disci- 
{dinen, sowohl Erkennliiistbeurie und Pü>cbulogie, wie die getichicbtÜL-he DurchFürM-hung des pliilo- 
supbischeu Denken», reget* und friüchcü Leben, in der Lültcralur wie au den Universiläten. Werke 
wie Fr. Langee Geacfaichte dee Malerialiemue oder Paubens Einleiluiig in die PUloeophle haben 
das lnt«-rc»se an philosopbitcben Fragen und Debatten in weiten Kreisen wieder entfacht. Die 
Gelehrten, welche h*'ii(«* die |iliil(iMi|)lrisrli(>ji Lclirslfdile innebnhi>ii. sind diirrlisrhiiiltlicb ihren 
Vorgängern aus dein Ictztvergnngeiien tieiwidechl an Wissen und Ki^nneii bclrai liilirli udi'rlegcn; 
die pbilosupbischuu Lchrä^le, welche äml leer und vei-ödel waren, babeu Mch längst suis neue 
gefiüll, und ein Scbidergesebleebt int unter den jAngeven GymnaiJaUdirem henngcreilt, da» die Bt' 
gebnisse des Forschergeisles aich ilr die Schule fruchtbar sn machen wohl im stände ist. Uitd 
so haben sich denn .mch niifs (»rfrnilirh-lc die Slininien vermehrt, die sich für itii* Wiederher- 
stellung des propädeutischen Unterrichts erheben. Kaum eines der letzten 71I111 Jahre ist ver- 
gangen, uliiic eine mehr oder weniger bedeutsame Kundgebung in diesem Sinne zu briugeu'). 



*) kk stalle in (tlgm^sa üsse Stiaata eod tteadgebeegao, Mwsit sie nir tsgloKlIsh fewsHse sied, 

zaiitmmeii. b«r tnte, der atrh il«r verhiia(;ni«vallen ürstimmung ilvr Preul«. Lrhrpl. \ot lSi2 eiit«i-hied«a für 
riuc Wioirrhrrttrilung und Krweitrraag de« pbiIo9ephi»rhKo l'ntfrrirliU ciatrat, Ut Fr. Poulsra, »ontibl 
ia «lea Auftatzr ..über Vf-rcaaKciihril nml /uluiift drr PkiloMiiihit! in geiehrtn Uaterrirbt" (Ceotrilorpan (. d. 
IitarsaMa rf«s flMl4ciiiil««»«D«, «U ««ck io der Sehlnratielracbtssf Miasr „G«acbidit« des Bclafartea Unttr- 

ridiW" (ISB5 «. 97). — 1S90 («. 1997) hst Bodaia der Verf. dieser Abbsodluif i« elaea IfaReree Kapftd seiaes 
Borlirs .,r)r-r (irufM-lif tJutcriicht" \'nrsrIJii.T rur >'fulirlr I.iirij; drr Propi»iI<Mil iV iiiaadit. V.^ fulfitcii 1^93: 
G. I.r HC I) Ir II ti « rg e r , Die pbiloso]ihi>cbc Prn|iä(ieulik «ul dm hüher«a Scbulru, ou Wort zu ihrrr VVirder- 
eiaaetcaag ia ihre alteo ReckU. — Mi: Kr. Poilr, Ob«r den Sebolaateirjcbt io der PUlMopbie (Pr((mia. 
Of«id««) BadW.Sebnppa, Erfols eod Mirserbis (ZeiUebr. f. d, Gymaw ). — IMft; Tb. Ziefier, Die Philo« 
aopUe Ia der Scbole (Vorlraf geh. aof der 43. Philalofeavrrt, zb KöJd, «b^^rilr. In der BriUft zur AllgrMelöea 
Zeitan);). — U. Weo dt, tlie pbilosopbiirhe Propädeutik (Baamcialcri HauritMi- h \ II 1 >4 ir | 1 ■'')7 h i.'deruia 

Paalsea ia deai Arlikei Fbiieaaphiaeba PrapMdealik ia Heia's Eeefiklo|MHlisrbem Handbuch der Püdafogik. 
— im: R. Buekea, Was ISrsI sieb aar Habaa» der yUlosapbisebea BlMaas thaat f Zakaaik Na. 28). — iMS 
Sndlleb: O. Weir^ruf eis. n> l'tiil. irip!ii<- auf .lern nvmns ti.m f'/HNr!,r. f. d Cymn Uli). 

Lri «Itfjri /.usaiBiiit-ttstrllutig i»t die »ehr uiolau^rrichi' usltTirtriiiictii I'i u):'tiiirutiklit(FratDi üiths brrürk- 
«icbtigt, weil »ie, unter andern L'm»täuilen entttaadra, olflit erst fiir dea Uaterrirbt im alIcenieiBrn riiixntrelea 
braaeht. Dacb darr irU , ^ uisht aaterlassea, aaf die >ielsa lehrreichea aad keacbleaswertea Arbeitsa Uaso- 
wei*ee, welcbe die i lui is <phi*rbi> Pr«p8d«nlil in dea latalea eadefthalb Jahrtehatea ie deai ffaehbarbada ire> 

zeitigt hat. In er^t-r Ufilic ist hier A- ll.lllrT zu m-u[irn. drr seil uit ebfus.i unifnSMinldn \Vis>eii «ir 

eatscbiedeoeai Zielbi-nulslstio Tdr eioe L'm- und Au»gestj|t<iiHS der Propideatik io wijiseuirbirilicbrni Sinuc «n- 
ftt m tu bi, aodait elear frersee Reibe vea ■ctbodelagtsehea Arbeitea oad praktlichea Ualerriehubäcbera refur- 
■atori«ch gewirkt h.it. Benuuderit bervorziihebeu sind: „Zar PropSdaalikfrafe**. Wies 18S4 (vgl. A. Neiaeag, 
i^Ober philnsojibisrbe Wissenschaft and über Prapädcnlik". Wiea 188S>; „Zar Refam der pbilosophiseheo Pr«- 
p|da«tik" (Zeilsrbr. f. d. iisterr. Gyinn. I8!IU und 1S>)9); ..Gniodlebreu der Logik" (Wiea 1^90 u ISK« : l.nni.I- 
lahraa der Payehologie» (IS9SJ. Weaa HSfler ia all diesea Arbeitea bis so eiaea gewiMCa Grade Uber daa 
Heil das io dar SAmU BrrakbNraa Unaesfebt, se Uadert des keiaasw«g% «n deesalbea reiche Aorcfsagea 
«ad Reiabraef ea «e seMifree. 
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Unter diesen Umslinden wire k» doch wühl kaum zu vei-ülelicii, dafä sicii die Leiter 
unMreft Sebulwetena vor wie nach dem pbüoBophisetien ITnlerricfat abgeneigt wigen, daft der 
heulige SUnd der Wissensrhalt sie nicht lauget gezwungen hat, ihm Reclinung zu tragen, — wenn 
ihnen iiiclit ein .illgcmcines Vorurteil zu Iiiire käme, da» sich von jt lier in Kn ist'n der nicht 
j^ilosophiüch Gehildeten hehauptel hat: das Vorurteil von der Wertlosigkeit der l'hilo»o|ihie. 

Es ist eine seltsame Tbatsache, duf» keine VVi»seoächa(l dem Aurscnstehendcu so wenig 
Reapakt eimuMfiieii pflagt wie diaae, die dodi den, der aie kennt, ala die Kftnigin der Wiaaen- 
«chaflen erscheint. B^reifUcb iat da» vielleicht einem Gegenstände gegenOber, der auf keinerlei 
fachmärsigen Vorausselztiiipr-ii zu lieruhen und deshalb jedem nhn«* weiteres zugänglich zu sein 
scheint, dcssfn figentinntiche Schwierigkeiten aber gl^-ichHohl sein wahres Wesen vor naschen- 
den Streit blicken, wie sie das grofse PuhUkum liebl, tliatsächUch verbüUeu. Fragen wir nun 
aber, iroranf aieh jenea Vorurteil alAlxl, auf wddie Grflnda aich diejenigen barar«n. die vom Un- 
wert dar PMIoaephie im allgeainnen und fttr die iugmdbilduiig inabaaondaro ao faat Abaneugt 
sind, so sind es drei Kinwürre, die in veränderter Form immer wieder vorgebracht werden, und 
die von Aristophaiies' Wolken hit^ auf Voltaires Caudide den S|i5ttern als AngriOswafTe haben 
dienen müssen. Man wirtl der Fhitosupliie vor, sie keinerlei feste Ergebnisse aufzuweisen 
ludia, aondem aa im baalen Falle nnr au aOgeDiänan Hjpotbeaen bringe, die blnflg mit dm 
Hiataachen in Widanpruch atSnden} daft infolge deaaen die veradiiedeneo PhHoaopben oiehL unter- 
einander überailiatimmten. vielmehr der eine stets alles das bestreite, was die übrigen aufgestellt 
hätten. Soweit abpr nicht die Krgi'ItiiiHse der Philosophie in Betracht kfimoti. üondern die Denk- 
weis« selber, durch welche diese letzteren erzielt werden sollten, su würden (he Menschen durch sie 
vom dnlächen Erfäaaon des Thataiclilicfaen *b und nadi irgend weldiem Wolkenkuekuckabeim lun- 
gdenkt; aie lernten nur immer Aber akb atatt um aich lu achauen und sie würden Dickt nur fSr daa 
praktische Leben, sondern aucb ttr alle unbetangenr FiTiIirungserkcnntnis unbrauchbar gemacht. 
Was aber Pinllich die sittliche Wirkung Hpr Phtlo-i>nliii' betrifft, so weist man darauf hin. dafs 
nicht nur bei matu'hem hervorragenden Uenker eni sclidubarer oder wirkliclier Widerspruch 
swiachen Leben und Lahre hervortritt, aondern dab es nur auanabmaweiBe einmal einen oder den 
andern Philooopben gegeben hat, deaaen Lebena« und HandlungaweiBe aich vAllig mit dem ritt- 
lichen Ideal deckt, das er aufgestdlt hat; und dem allgemeinen Vorurteil geiiOgl diese Wahr- 
nehmurij.', um den Schlufs d;irni!s zu zichf-n. d iT- di m pIiilnso|)lii>( lii'ii Denken eine sittliche 
Wirkung nicht zukomme oder, wie man es gerne ausdrückt, dals die Piulusophie eines Menschen 
mit aeiner Moral mciat niehta zu thun hake^ ledern dieser EinwArfe nnn liegt — daa Übt rieh 
nicht leugnen — etwaa Tbataflchlichca au Grunde, aber diaaas ThatsicUicbe iai flbenlt durch Mira* 
Verständnis verzerrt nui einseitig zu Ungunsten der Philosophie ausgebeutet. Was die Philo.-^opliie 
nicht leisten kann. 7iim i.'iiti "i T<<il .iiirh gar nicht leisten will, wird hervorgehoben } dasGroIae und 
Bedeutende, was sie wirklich leistet, ist dabei übersehen. 

Ea wOrde den Rahmen dieser Unleranckung sprengen, wenn wir es unlemdimcn wollten, 
dies« Leistung des phihMophiaehen Denkens auch nur in ihren groben ZAgan etnigarmafoin 
araehöpfend darzustellm Allein wenigalens jene Mifsverständnisse zu beseitigen, die walirc Be- 
deutung des philosn|ilii>i heu Denkens gegenüber rlpii einseitigen Kinwürfen des popuirirdt Vmnrteils 
aiclier zu stellen: dieser Aufgabe werden wir uns nicht eulxiebcn können. Mau uiufs über die 
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«Ugeneine Bedeuumg der PluKM«pbi« im Reinen Min, bev«r nun «eh AImt Omn Wert fllr die 
Jugendbildung vci-ittändigeii kann. 

Es ij-t /sMjilVIIos nditis, (hh iWe Uedeulnii;;; ilor PliilosDphip nur tum ^ffm^^U'u Teil in 
den uninilleibaren und llial&ächlichen Ergebnissen liegi, die das ptulusopbische Uenken restgeülelll 
Int Solcher Ergebnisse bat sie wenig aufzuweisen, weniger als die meisten 8«dl»8t der unter'- 
geordneteren EinidwiBgeaaciliaflen. Eine Annhl IqpsclMr und effcenntiiistlienretiKber Sitie und 
Beitimniungen, eine Reihe psychologischer Degriile und fitM i/c: ilamit dürfte aUcs das erschöpft 
sein, was man .ils licn im tti'V i ti'l>;iir'it Erwerb der philosophist lit ii Wiss«*iisrli!in<'ii ln zei( hiiea 
darf. Diese Sätze und Itcstiuuuiingeit sind frcihch — das soll gleich vorweg bemerkt weiden — 
von der grölsten Bedeotung. nicht nur für alles wisseuschafUiche Denken uud Arbeiten, sondern 
fOr dae geumle Geiatedeiien Oberhaupt; ne sind in einen grofiwn Teil in die allgemein iiarr- 
schende und populäre AufTassung %'on der Wi ll imil dem Menschen übergegangen, und sie bilden 
daher Hn« der Grundlagen aller gelehrleti, /.iiin Teil .illcr ;iII;:<'iiifiiM-ii nil<!uii;i. Mit-r wie t'Püs^t, 
grofs und umfassend ist dieser gleichsam eiserne Bestand der l'hilosophie nicht. In f'niheren 
Zeiten glaubte man wohl, dafs die Philosophie imstande wäre, die Welt und alles, was in ihr 
vnrgebt, in dnem groben System von Begriffen ebenso genau und der WhfUiehkoit entepraehend 
wiederzugeben, wie etwa die heutige Mechanik die Bewegungsvor^ätiKi' ik'i iinor^Miii-dn n Nator In 
/;ilili'iivi liuDtnissen %viedergiebt, uml ih\Ti> es sich nur darum handle, das rii-lilige BegrilTssysteni zu 
iüoiislruieren. Das glauben wir heute nicht wehr: wir wissen, dafs die Totalität des Seins oder 
Geschehens sich niemals so in BegrifTe fassen lasaen wird, dafs sie völlig dadurch geüccJit wird. 
«Du iMrkerst den Geist in «in tAnend Wovt, doch der Ire!« wandelt in Sturme forth* hat 
■chon vor hundert Jahren der groIiM! Dichteqihilosoph geschrieben. Wir wi$i«eR heute, dafs die 
grofsen m(>tn|)hysisflieii Systeme, welche jenem Wahne ihren Trspninf; vi nl.iiiklrii, Dichtungen 
sind, in denen sich der (leist ihrer Schöpfer treuer als die Welt wiederspiegelt, uud dafs die 
wissensdiaflUcbe Bedeutung, die diesen Schöpfnugeu innewohnt, immer nur in einzelueu grofsen 
Walirbeilen beruht, vor allem aber In den neuen Wegen, in der Methode der Aneebauung und 
Erkenntnis, die sie dem wi^isfii^chafllichen Denken eröflhet liaben. 

Daher ist denn d< r Wei t iler Philosopliic durch das, was man als ihre positiven Ergeh- 
iiissi! hf'zcichiien kann, nur ziuii geringsten Teile erschöpft: ein weitaus gröfserer Teil ihrer Be- 
deutung beruht auf den niiiteibaren Errungen scbafleo, die sie für die Einzclwisscnscballen gezeitigt 
hat Ea liegt in der Natur des phikieophisdien Denken«, daft ea lunScbst ohne Schranken um 
aich greift und sich aller der Erlabrungsstoffe und Ideen bemJichtigt, die von den Spedalwiaeen- 
schaften norli iilrlit synlernntiscli tx-.n heilet worden sind. Die Hll<;emeiDen Anschauungen nun, 
die Begiitle und Einteilungen, welche d.i<< phihisüpliisrhe Deiiiieu auf diesen weilen und un- 
bebauten Gebieten geschalTeD bat, werden im Laufe der Zeit von der Einzclwissenscbafl 
mil ihren auggebiMeteo Methoden iwar vielfitch berichtigt und verlndert, ninichal aber bilden 
aie die Grundlage und den Ausgangspunkt, von wo am aich jene ent zu entwickeln 
vermag. Dann erst kann die Spezialwisseiisrhan nis snirhe ntirtreteii, wenn (l;is allgemeine 
und voraussetzungslose, mit anderem Worte d.is |ilnl<jsii|ilusche Henken ihr (lehiet, ihre Probleme 
und Ziele iai allgemeinen bestimmt und damit ihre Entwickeluog vorbereitet bat. Ist das ge- 
achdien und hat das gewonnene EilUiningsniaterial einen gewiaaen Umfling angenommen, so 
löst sieh im gesdüchtlidien Ginge des GeUtedehena die ISpselwiaeensehaft aua dem Sduifte der 
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l'liilosit[iliie los, utn sich zu einem sc>ll»i>(äiiilig«;ii Dasein zu eiiinilleii. In diesem Siniiif alMi ist 
dif Pluliiiopliic die Mutler nlli r NVissniM lüini ii. Hi i tlcri firii rfien der klassi^i ln-n Zeit galt sie 
in der Thal noch als iiibe^'nir alle« Wissens und Förmchens üherliaupl; und erst allmäldicii 
begann damals der Prozefä, der die eiiuelueu Wisseuschaneu zu selLäläudigcu Oi^auisuieu ge- 
■lallde; aber «bgeaddoMcn ist dendbe beale noch niebt; die Entwickduiig der Pbjfvik 
und Meciianik in den letzten Jahrhunderten, die Eiitwickclung der Psychologie in unMfen 
eigeoeu Tagen geben die anächaulichsteu I)eiN|iie!e »eitler Furtilaiicr. 

Diese umfassende und soliöpferisch«^ Knill iiiiii \Milint der l'hilüsopliie lieshaib inne, weil 
sie mehr hl aU eine Anzahl von LehrsäUen und liy|Hitliesen, mehr ab ]ede ciiueliie Lehre »ein 
Iuhd. Die PhUoeopbie ist ibrem Weieii nadi Oberbeupl vSgkl eio beetiinnitea Gebiet des neoKb- 
lirhen Denkens und Forachens, etwa gar dasjenige, woräber sich errahrungsmärüig nichts aussagen 
lierse, sie ist vielmehr riiie Art ZU deoksn, euM Methode n foocben, die auf jedes GdMet ango- 
wendct werden kann itini will. 

Es isl uiui Ireihcli unleugbar, dafs die l'hilusu|iliie su, nie sie m ihrer geschichtlirlicii 
Entwicklang vorliegt, nidil eine, eondem ride Denkweisen und tfelhoden ninfiilst, «nd dafs sich 
diese letzterai keineswegs in OberabisfininnMig miteininder befinden, fiben daher betraeblet das 
Vorurteil, von nek-heni üben die Rede war, die Philosophie einfach aU einen öden Kampfplatz 
widers[trf't*hi»TMler Kehren und perstinürhf'r de'p'en^ätze. Solclif Widersprüche und Kämpfe sind 
zweifellos vorhaadeu, aber über aic alle hinweg lassen sich docti wohl einige Züge aulweiseu, iu 
welcben die gemcinaame Grundrichtung und damit denn audi die wahre Bedeutung des jdiiio- 
sephtscben Denkens zu Tag» tritt. Diese Richtung nun geht darsitf binani, eüien einhälfidien 
und gc»clzmärsigen Ztisanimenhang in der uiiendli<-hen MannigfalliKkeit der Tliatsachen und Ge- 
setze zu linden, welche die Einxelwisscnschalten auf den verschiedensten Celnelen festgestellt haben. 
Die Ertihruugstliatäaclieu, von denen dei' eiuzelue üeuker ausgehen umfs, wenn er Jeuer Einheit 
surirebt, waren oft unsureieHend bekannt oder ftlseb gedeutet: zumeist war der Gcsamlstand des 
mensehlidien Wissens, zu?railen der Kultnrzustand des einzelnen Volkes od«r Zeitalters Si^uld 
daran; und ausbleiben kann es nicht, dafs die steine und Anachauuiigcn, die in verschiedeneu 
Voraussetzungen wurzeln, ein.mder widersprechen, ebenso wie es unvermeidlich ist, dafs dieselben 
Vorausselzuugen nach dem Kiullufs verschledeuer Geiste»- uud (^emütsaulagcn zu verschicdeueu 
Gebilden TerknApft und gestaltet werden. Aber als gemeinsamer Cbaraklenog alles piiilosopbischen 
Denkens bleibt jenes Streben, einen grolinn und allgemeinen Zuaammenlnng henustellen und die 
einzelnen Thalsaclien und Dinge in diesem Zusammenhange zu Oberblicken, wie andererseits die 
Gesetze dieses allppmeinen Zusamnieiihnit^'s in jeder ein/elueu Erscheinung wiedcrriilindeji. Nur 
eiu Mittel hierzu ist dasjcuigc, was man gewölmiich als das eigentliche Kennzeichen des phiio- 
sopUschen Denkens anaiehl, nimlich die abstrakte Form, in der es sich zu bewegen pflegt. Aber 
es ist zttglddt dn wesenllidies Mittel, und dadurch, dafs sie die Dinge in bcgrilDirher Schirfe 
fafst und einander gegcnülicr«lcllt, i&l die Methode der Philosdiiiiie für dnen grofsen Teil der 
übrigen WisstMiM'liarte» v<n bil<llirli; sie eHtebl die stärksten .\n*|)nn lie ,ui ilie niensrhlichc Dcnkkralt 
und zeigt dieselbe aut ihrer Höhe. Philosophie also ist Streben nach Einheit der Erkenntnis, nach 
Binhdl in der Aulbssung der Wdt, deren dnidne Ersehnunngen und Gesetze uns Erfahrung und 
Erbhrnngswissenscbaft vermitteln. 

Das w eseiiilit hste GBed «ber dieses Znaammenbangs sind wir selbst, und ab ihr« widitigste 
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Avljjabe hal die PbiloMqilüe daher zu allen Zeilen hedaclitet, den Zusammenhang zu iKslimmeB, 
der zwischen unsei-em oi',>»'n<-ii Iiaseiii uml Wesi^n iiiul dfiii der Aufseiiwt'It Iifstoht. Wenn aber 
der IHiilosoidi diesen Zusauimuiiliang in seinen liauplzügen festgeslelll zu haben glaubt, dann kaiiD 
es nicht Tehlen, dab er aus dieser Erkenolnis Folgerungen fär sein und seiner Hilmaucben 
pnküedies Terbalten liehU So wird die Plittosophie — und des ist die dritte Seite üirer Be- 
deutung — zu einer praktischen Norm, zu einer sitlliclH ii ri>ei-zeilgUllg. Oh es dem einzelnen 
Denker nielir oili r \Miiigti- utliiigt, dieser selhslgeschafliMn ii Norm '^Tmär» zu handeln nnd zu 
leben, oder ob er es auch nur ernslhafl versucht, ist eine Frage, die von seinem pei-sönlichen 
üliarakler und seiner WillensiLnift aUifingt, und die lOr oder «ider den Wert seiner philosophischen 
Gedealden niehts iieweiet Nur dann ItAonle diese Frege TerhbignisvoU IQr die P1ill«sopliie Olierluapt 
werden, wenn es eine Thatsache wäre, was das populäre Vomrteil freilirli gern annimmt, dafs 
ilir mrisfpr pliilnsopliisclicii Normen für da» Ij'Wu iirihr-uiclibar wären nnd das I,dwii drr ftK'ij.ti'n 
benker mit ihrer Lelu-e nichts gemeinsam hätte. Allein die Geschichte der Philosopliie zeigt jedem, 
der sie kennt, das klare Gegenteil: hei den meisten grollen Philosophen und hei vielen ihrer 
Schflkr Gnden wir «ine «eilgebende fllwrNnetimjminK tiriscben Leben and Lehre, and wo des 
erstere hinter dem letzteren zurückbleibt, nigt sich i'l>i-n imr der Abstand zwischen Ideal und 
Wirkhrhkril. (kr ;ilk-s Mtjiib.(lilit In- diircli/iolit: es silit den Sittenlehren der grofsen Ileligionen, 
dcü (llirisieiiliiiius zumal, nicht die Spur amlersi, und ducii wird es niemandem einfaJlen, liiersus den 
Schlur» /(I ziehen, da£s diese Lehren praktisch wertlos wäreu. 

Eine nicht graflM aber wichtige Reilw von Brkenntoisaen ; eine Methode zu denlien, deren 
Ziel «s Ist, in den eimidnen Erscheinungen eine Einheit, einen allgenusneo Zusammenhang so 
erkenn«'!!; cirip fhiT/riiiriin'^, dip niis (Hc^pm Ztisammenliatif; dif Nonnen ffir ein Riltlichrs Indien 
srlu'ipil: hiermit iiiru hieii die wesenllichslen ErruDgenscUaneu der l'bilosopbie in ihren grolseo 
Zügen gekeuiueichnet sein. 

Und nun Ist e$ nicht schwer, zu sehliellMn, was die Philosophie Ihr die JngendbUdang, 
was sie flir unseren bfthereD Unterriclit insbesondere »i Idslen wrinag, und was tih* Ziele und 
Aufgaben einem [iropädeutischen Unlcrricbf hi«T.iii<< »-nvarhspii iTiüsseii. 

Zunächst vinl t's ulTenbar die Aufgaln' ciin s solchen L'ntcrrichts sein, jenen festen Be- 
stand logischer und psycludogischer Deslimmungeii und Crkeunliiis^e, den man als das uumillel- 
bare und pooilive Ergebnis der phikMophisehen Wissenschaft beicichneii darf, den Schülern xn Oher^ 
liefern und ihnen auf diese Weise eine Reibe notwendiger Yorkenntusee für das ahademiscbe 
Studium zu verschaffen. In fn'dieren Zeiten fiel diese Aufgal»e der Universität zu: die vorbereitciule 
Artisteiir.iktilirit. ^vek'he den i'bergang von der l^aleinsrhule zur Universität vermittelte, hatte neben 
anderen Autgaiien allgemeiner Art insbesondere auch diese zu erluUen. Heute klaifl hier eine 
unausgef filll« LOcke in der akademischen BiMnng der meisten unserer Studenten und Studierten, 
und wenn ihnen auch Lektüre und Leben der SmIm nach manches von dem snführen 
mögen, was ifingsl r.<*mpinpiil aller Gebildeten geworden ist, so bleibt es doch immerhin eine schwel"« 
Schädigung des llilduiigsstandes unserer Gelehrten und Beamipn, wenn, wif ihs im liciitigi'n Deutsch- 
hmd der Fall i.«t, ein grofser Teil von ihnen die Gruudbegriitc der Logik und die wichtigsten Ge^ 
«eize der Ps}ciKdogie noch nicht einmal dem Namen nach kennt, — eine Scbidignng schon darum, 
weil ihnen das vwlle Verständnis (Ar die wissensch^tdie (kelneswegi nur die philosopbisehe) 
Aoadrucksweise frtherer Zeiten, in denen jeder, der lillerariseh thttig war, jene GrundbcgrilTe 
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Imiito und banvlste, mtw«idigiMr WdM nHtanaiMrt wtrden mulk. W» hiaQg begegnet wie 
«ine Bttve UnkcDotnis der daftduten lugischen Formen und Begriffe, und des bei Hännern, die 

längst in Amt uud Wünlcn, p H(*ll><tt im Leiiramt »iiul. Kanu man a\)er daran zweifeln, ilnfs 
eine ebenso grolse l.firki.' in licr Allgt-iiu'inhildiinp isl, nii hl zu wissen, «ic ein logisrher Si liluls 
aussiebt odei* was der Salz vuni Widerspruch bedeutet, als den l'ylliaguräiMlien Leiirsalz nidit zu 

kennenT Wober aber eoUen uuere beutigmi lurnten und Medianer, ja uneere Obetkhrer von 
diesen nnd wichtigeran Dingen elwaa wiiBen, wenn sie nicht «in fereinaeltar ZubU in ein logiecbee 
K«lleg versdil'tgt* 

Aber freilich, so widilig diese positiven Kenntnisse mu\, so bilden sie doch nur einen 
Teil — und nicht eiumal dcu neseutUcbsicD - ■ von dem, was der propädeutische Uateiricbt er- 
reichen kann nnd aoll: aeine Angabe geht weit darüber hinana. Wie in der pbihwopbiacJien WtHen- 
achaft aelbat. eo iat auch Ibr die PropSdeutik die Art au denken, die Methode« von «reit illgo- 
nieinerer Bedeutung und Fruchtbarkeit als die einzelnen noch so feststehenden und bedeutungs- 
vollen Resultate es sein können. In die philosophische Denkweise *;i n zu fi'i h ren: das 
iHufs das wichtigst« Ziel jedes philosophischea Uuterichts seia. In der Abstraktion erkannten 
wir vorhin die Form und da» weaenlüdiale Miltd dce ^hMophiadien Dwikena.' Die Eniwickelung 
nnd SUrknng dea AbatraklionaTermltgena beim Schdler wird mithin «um crata und weientUdie 
Wirkung des philosopliischen Unterrichts sein. So wichtig dieselbe aber für die fonnale Bildung 
des VerslaiMles i>it, so ist es nicht zu leugnen, dafs die philosophische Propädeutik auf 
unserem heutigen Gymnasium diese Aufgabe mit einer grofseu, vielleicht schon alkugroliieu Au- 
aahl anderer Lebrrtnnden (dteo würde. Auch in der Hathemalik« auch in der Grammatik der 
verachiedciMn Sprachen ist die AuahiUang der AbelraktionalKhigkieit eme weeentUcbsten allge- 
meinen und formalen Ziele. Es würde mithin *ler phileaaphledie Unleiricbl nach dieser Seite 
nicht gerade ala unenlbebrlicb bezeichnet werden kdnneUf wenn er immeriini auch liierfttr wert* 
voll bliebe. 

Anden dagegen liegt es mit jenen aUgenwitttloo Charakterzug des philosophladKn Danken», 
dem Streben nach Zuiammenfliaiung, nach Einheit nnd EinlieiÜichlLeit der Eikennlnia. 

Eine bunte Mannigfaltigkeit unzusamnienliäiigender LehrQcher wird dem heuligen Gym- 
nasium durch die gebieterische Notwendigkeit aiifi^'PzwHngen. Au» difsf-m Vielerlei ver- 
schiedener VViMensgebicle lassen sich aUeiitalb zwei Gruppen gestalten, von denen jede für 
aieh w«nig»l«na einen gewiaian Zuammenhang aufweial: die realialiadM und «fie linmanistiaeh«. 
Auch dieser Zasammenhang freilich bleibt locker genug, und awiscben beiden Gruppen gar klalll 
in dem heutigen Linterrichlsbetrieb ein unausgefülltcr Spalt: sie acheinen nichts mit einander 
geraeinsatn /ii IuiIumi In Miwiiicinlci Buntheit wechseln die Lebriächcr jntles geht M^'iiicii 
Weg tiu' sich, wirkt tur sit li aiil den Geist des Schülers ein, und keines git;bl iiiui die MügUchkeit, 
das, was er auf deu verschiedenen Gebieten gelernt hat, zu ciaer Einheit der Anschauungsweiae 
und des Denkena «usammentuftiaen. 

Diese Einheit — das tritt jetzt klar henor — kann Bur durch die Philosophie ge- 
geben werden. In ibr gipfeln, auf sie fnlircti dip Kreebnissc und Erkenntnisse. aus ticn 
verschiedenen Gebieten beider Gruppen, der humanistischen sowohl wie der realialischeii, gewunnen 
werden. Indem sie lehrt, diese Erkenntnisse nach ihrer allgemeinen Seile hin zu verstehen und 
ZU wfinUgen, den gesetzmSfiiigen Zuaammenhang zu finden, wdcher die gelrennten Gebiete be> 
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hcmehl, Torknüfill li« das Hinii^tii^ la diMr grofsen Einheil, eben der Einheit der Att> 

Bchauiini; iiik) Denkneise, die wir suchen. In diesem Sitine ;ilso 1)il(Ii>L die Philctopliie tww 
nirlit den Mittel- oder Ausgangspunkt, wulil .»Ler ihu Gipffl- <iil»'r Kti(l|Hiiikt dp? icesamten L'nler- 
riciiU; Vitt dmea Gipfelpunkt erstiegen bat, der sielit das ganze maunigr<iUigc Gebiet, da» er 
ichriUwdse dardimenen, in seinem Zusammcnbing vor neb liegen. 

IKcee fSnfaek thut kann, «1e die Einlieit der Philosopliie Oiierlianpt, nichl anf dnem 
Dogma, sundern nur nul' einer Methode, nirht anf einem einzelnen Getlanken, sondern nur auf 
der Art timl nicliluni: ilc«s Denkens licnihen. T.< ist nidit nn Systrni. das dnm Srhfder dog- 
matisch überlieterl. es ist das Betlürrnis und das Stretien nach Kinhcit und Kinheilltehkeit, das 
ilim eingepflanzt wcnien soll. Den ZuMmmenlung zu suchen zwischen den vielen einzelnen Kennl- 
ninen, die er sich lusammenkangsloe nach und nelieneinandcr erworben hat: das ist es» «as der 
ptlilosophtaebe Unterricht ihn lehren soll. Das Itedürfiiis und die Fähigkeit, in der Einzelerfalunng, der 
Kin?e!prkennlnis überall tictt nllpi'mrincn Wert, den grofscn Zusammenhang zu erhUrken oder wenigstens 
zu suchen, das ist es. was der Schüler der I^hilosophie und allein der Philt>so]ihie verdanken k.inn. 

Der Philosophie allein, aber freilich nicJil allein dem philosophischen Fackuulerriclit. 
Denn ce ist lilar, dafs die ttbrigen Ldiradier itmflicb dem pliilesnphisdien Unlerrtdit 
zu Hilfe kommen nn'issen, wenn er wirltlich dauernde erxieherisdie Reaullale haben soll. Sie 
müssen ihn in gewissem Sinne vorbiTeiten, und »Ins liöniifn si« nur, wenn ntirli sie in jm^m 
hohen und allgemeinen Sinne erteilt werdfn. den wir nNdon ri^ciitlich philosophischen i»ezeif'hnet 
haben. Nicht dafs dieser Geist in jeder Eiti^ellieil zu Tage treten könnte, noch viel weniger, dafs 
die einielnen exaliten oder Imnuuiisttscben FSdier van philowpbisdicn ParmnliemnBen oder Ge- 
danken anheben dOrften. Versuche in diesem Sinne weist die ScbnlÜtlerstur anf, aber sie sind 
von vornherein vrrfplilf. Niin. rfns rrstc und hauplsächlidiste , was jeder Fnrlninlerrirht 
dem Schfder einpflanzen nnir<, uinl \<n- w'w narh dfr ..Itfsprkl vor den Thatsachen" sein nelwl 
seiner Konsequenz, dem elirliehen Stretien, die Tliatsaclien als solche behalten und beheiTschen 
zn himen. Aber mit diesem Ziele wird sidi, sobald wenigstens die dementaren Stufen über- 
wunden sind, Stele das Streben Tereinigen lasaen, die allgemeine Bedentang der einzelnen Er- 
srheinimgrn, tlin allgemeinen Gesetze, denen sie unterliegen, ins Auge rn fassen, und rietfach 
wird PS cini Ml pliilosophisrh gebildeten Fachlehrer anch inn«"!-}!«!!» der einzelnen Lebrfiicher fre- 
lingen, die Betrachtung bis an jene Grenze zu führen, wo das pliilosuphische Problem beginnt. 

Rente maU es jedem anlTallen — am mdslen vielleicht dem Lehrer des Deutselien — , 
wie schwer unsere Primaner anf bestimmte allgemdne Begriffe nnd Formuliemngen zn bringen 
sind, auch wenn diesell>en an sich nahe genug liegen; so z. II. auf Gegens9tze wie Zufall und 
[Notwendigkeil, fMianlri«i(' und Gedächtni«. Krall und Materie. In die Schuld daran können sich so 
ziemlich die gesamten Lehiiächcr teilen. Sie müfslen es ülierall iieWn der Einprügung des beson- 
deren Gegenaundes als dnes ihrer wetentlidien Ziele betrachten, bestimmte allgemeine Vor- 
•IdlangMi nnd («eaidiisponkte zn geben, — - was die Einprignng des besonderen Stoffes ja kdnes- 
wi c< liindert — , die hiimanistisrheti Fächer müfsten psychologische, die exakten logisch erkenntnis- 
theorHisrlip Aii1T;i?!«nn'j<rtrf vorlicrciten: und die Stofl"- unil All:.'(>mpinbcgrin"e, die sie üherlicfrrn. 
niüCslen in soli he Kategorien gleichsam ausmünden. Iis ist freilich schwer, die SrhAlcr in pliilo- 
sopliiBctie Problem« «nzufOhren, wenn etm in der Physik oder in der dcntsriien Stunde nichts 
dafür geifaan ist, um ne Rlr diese Probleme empiSngUch zu machen. Wer auf unsera jetzigmi 
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Gymnaiien «imn Mdeheii Vameh midit, dar vriid dn id den nMiilMi FlUen peinlich enpflndcii 
nflM«ii; nnil hier liegt gewift Hiebt der letite der Grtnde, der deo pFopUeuliBcbeD UBleniclit 

in den serlizigcr und sifhzigor Jaliren »o iinfnichlhar geiOMhl hat. Wo ahrr ein philosophisch 
gebildeter Direklor an der Spitze cities tiVfilippii Kulleginms die Lehrer fnr soinf Priinn aiis- 
luwäblen und den lieisl des L'nlen'ichtji zu heeinilii8.seu versieht, wo er !teii)st in diesem Sinne 
den phihwophlicbea Unterricht erteilt, da kann von der Propädeutik ans ein beleb«itder naach 
Aber die ganze Anelalt oder wenigslene ihre oberen Klanen aieb verbreiten, und umgekehrt wird 
die Propidenlihetnwl« hinnftirrh nicht nur zum umfasBenden Ahschlufs de« CymnasUlkurtiia, 
sondern aurh zu einer reichen Quelle neuer Anregungen und Sludienlriehe'). 

Äbuhch wie mit der theoretischen, verhält es «ich auch uiil der ellii^.hen Seite der 
PhifaMophie. Ebeneowenig wie dort kann es aidi Irier dämm bandeln, den SehMern ein be- 
etimmlei Syalem dogmatiieh an dberliefem. Es giebt kein pbilosophiscbes Horalsjstem, deesen 
Anspruch iuif iill^cnieine Gilligkeit so Test begründet wäre, dars man es dem Scbuluntemcht zu 
Grunde |pf:t n kniinle, und wir müfiprii i s dem llenBionsunlcfTirlil üherlasüen, die Moral, die er 
lehrt, auf seine Weise sy«tenialisch zu begründea. Uiigerccbl näre es aber aucli, von dem philo- 
aephiaehen ünt^richt in verlangen, dalk er üt SebQler nnmilteUiar in aittlidiem RaiHtaln ver-^ 
anlaasen, daTs sich ntSa» Wirkung an ihrem Verhalten ohne weiteres kundgeben sollte. Das sitt- 
liche betragen der Jugend, zumal das, was man in der Schule so zu nriitii ii | llc^i. bi r uht in 
allererster Linie aur der sittlichen Gewöhnung; die intillilitiu lli- Iiilihin,; kunn iücmHx' inMer- 
stütjcea und stärken, aber die«« praklisdie Wirkung wird immer nur mittelbar eintreten oder 
doeh m beobachten sein. Das Nachdenken über rittKebe Fragen macht noch nicht sittlich, und 
die Mofise sdiulmSfiHge Aufhahme moralischer Dogmen und Systeme noch viel weniger. Aber 
doch ist es zweifellos von erzieherischem Werte, wenn der SchQler durch einen philosophischen 
rnlerriclit dtran p<nv'ilint «in!, (iber Fragen lici MoimI niil all der Griindlichkeit und Schärfe 
nachzudenken, die er sonst nur auf theoretische Aufgatien zir verwenden gewohnt ist, wenn er 
daiu angeleitet mrij auch hier den grofsen allgemeinen Zusammculiang stets in« Auge zu fassen, 
in dem die Handlungen des Menedien mit den Geeetsen der sittlidicn wie der luAeren Welt stehn. 
Wenn ein solches Nachdenken auch zunächst nicht auf sein Thun von Kinflufs zu sein 
hnmchl: auf spin moralisches I rti il wiril i ^ sirlierlirb niclit ohne Einllufs bleiben; es wird 
ihn nachdenklicher und gerecliler mariuMi, und an die Stelle des öden Moralisierens, in dem sich 
die Aufsätze unserer Schüler heule so gern ergehen, wird ein verständuisvulles lündringeti in 
sittliebe Fragen und Motive treten. Mit «inem Worte, das, was die Schnlspracbe mit einem viel- 
fach mifsbrauchten Ausdruck als sittlichen Ernst bezeichnet, winl durch die Anleitung, über sitt- 
liche Fragen emsthad nachnidenken, in einer Weise vertieft und gestärkt, die auf die Dauer, 



'i Dienar Ansblick ist kaia PttantasitKcbiMe ; er enUpricht drm Bildf, il«< im Jahre \fi9C> d.i* jstiifa 
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si'liipkter Wcisi» dia übriKro FärSf-r In ili'u Knis ilrr Mctiai-hlnnK. Rsne Reibe tilrTiliircr noil philoso|>hi(eh Re- 
scliuitrr [^ehrer batleu die«« üetracblaaicsweiie in ihrra Farbstoodrn varbereitet, uad der Uotcrridit, an de« 
die Schiiirr nirh aafa IflMuifkmte b>toilt|tn, bot eia Uich»t eifreallch«« BIM iavoo dar, waa 4ie PropBdaotik 
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wenn aach vielleicht «nt in fplterm L«lmMabeelHiitlent awib auf iu pnktiidM VariialteD nidit 
ohne Wirkung bleib«o lunn. 

Auch hier aUo, wie in der theoretischen Philosophie, ist es die Richtung, die Metbode dei 
Denkens, wr»s dem Gegenstände seinen erzieherischen Wert giebt. Nicht ciruelri«» moralische 
Gesetze und Theorien, die Gewohnheit, über eüiische Grundsätze und Fragen in einem pliilui^o- 
pfandien Sinne nadnndenken, kl ee, was der pliihwopbiicbe Vnterridil dem ScbAler einprägen 
seil. Und eoeh kier ict de» WeeentUctae Streben nacb dw Erkenntnis des allg^neinen Zn- 
•ammenhangs der sittlichen Welt, den Zosamuienfaengs, dnrdi weldien der Eüuelne nH dem 
grölten Ganzen unlösbar verknüpft ist. — 

Ea ist gewirs: das Bedürfnis nacb solchen Atüeilungen und tj-örterungen ist nicht nur 
ubjeküv «orfaanden, aoodern ec wird von dem Sdiden aueb subjektiv und awar eehr dringend 
empfunden. iOngUnge im Aller imaerer Primener haben, wenn ein nur einigermaften inlellektndl 
veranlagt sind, gemeinhin ein starke! Inleresse TQr phUeeofliiKhe Fragen; mit derselben Vorliebe, 
mit der das KnalHn.iUer nach neuen An8rli;ninn'^pn strebt, wendet sich der Jfiiicüiij: all- 
gemeioen Problemen und Ideen zu. .Natürlich genug: das erste £rwacben des £m|itiuduugslebeiis, 
die ertfen bewuiirtes iniwren Erfabrungeu, die ersten ailttkiiien Klmplli fidlen hi dieaae Aiter. 
Haa Geihhl für das, was das e^sne Ich von dar Cemeinechafl der Geneesen trennt und doch 
wieder mit ihr verbindet, erwacht, peinigend zugleich und beglückend, und <1ii' junge Seele Sucht 
narh Klarlicil in dicsoiu Gt'wirr, nacl! H : ti Nonnon in dem Wi'ilisel ikr Stimmun^icn 
und Wilieiisstrebungen, welche die^ies ent8cliei(lt:ud:>li: 1 liurgangsaller erlüUen. In dieser Lage nun 
greift der Jüngling natuqjemäfo umher in dem geistigen Rüstzeug, das ihm Uuterrivbt und 
eigene BeediifUgang zuführen und snebt hier die Waffen, die ihm Kbrbeit «rkimpin eoUan. 
Mancher Kndct in der Religion den Hort, den er braucht; aber den meisten gerät gern<le auf 
dieser Entwickelungsstufe auch die rpligiSsc riier/migung ins Wnnkpn und bedarf <!t*r Slüfzc von 
anderer Seite, wenn sie nicht für iiiimer verloren gehen soll. Für nicht wenige bietet <lie Well 
der DichluDg. die hohen Gestalten und erhabenen Ideen unserer kla&jiscbcn Tocsie eine Art von 
ZuBuebt; aber es aind doch aebUelUieb nur die vorwiegend nacb Seiten der Phantasie und des 
Gefühblebens veranlagten Geister, die hier ein Genüge linden. Für die eigentlich intellektuellen 
Bfdürrnisse, die Fragon. die vom Verstände Antwoil fnnfern, die Strelnnigcn, die von dem Itichlcr- 
stuhl der Vernuntl geprüft und gutgebeifsen sein wollen, giebt es nur ein Mittel der ficfriediguug: 
das plülosopbiscbe Denken. 

Daher der Eifer» mit dem junge Leute dieses Alters jede allgemdne Frage, jedes philo- 
sophische Problem auftunehraen pB^en. Ich habe es oft in der Klaase beobachten krmncn, nie 
die Augen leuchten und dir Gnüirlilcr sich spannen und ludehcn, wt-nii man oiui' solche Frage 
einmal zur niskussion stellt; iiii liin «nuii Zfiigc ^^i-wesm, mit weichem KiCer die Primaner in 
Württemberg und Österreich, die iu die^^er Hinsicht besser gestellt sind als ihre uorddeuts»clieu 
Kameraden, dieaem Dntenfcbt fblgen. Und gewib werden mir vide Kollegen diese Brfiüuvngen 
bestttigen kAnnen; gewib werden viele, wie ich seilet, sich des letdenacbaftUchen bitereases er- 
innprn, mit dem sie sich als 17, ISj'dirige Jünghnge diesen Fr.iucn ztnvandtcu. wenn sie ihnen 
«inmal ein einsichtsvoller Lehrer nahe brachte. Welrhes Rctiu li;ih> n t und wrirlicn finind, 
diesem leiüenschafUiclieu lnt«res»e, diesem tiefen Uedüdnis lielnedij^uut; lu versagen und stritt 
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dessen EtCer und Liebe Rhr GegeniUlnde zu Terlangen, die der Neigiiiis «vd dem fiedfirtaic der 
Jugend weit Ferner li><;en? 

Es ist fieilicli \v;ihr. (fnfs das Interwf fler jungen Leul»5 »ich lunietst Problemen 2u- 
weuiiel, auf welche lii«; i'tiilosophie eine Aalworl oder wenigsteus eine betriedigende Antwort 
aidit iial: die undteD ProbkoM der Metaphysik, die in den Worten GoU, FMlidl nnd üailerb- 
Bcbkeit giidUn, find ei Mich heute neeb, «elebe dw metephynielie BedArhie der Jiigiend Innner 
.Ulfs neue benrorrHfen. Auch der propädeutische rnlerricht vermag selhstverständürh diese 
Fragen nicht lu lösen, dies Redfitfnis nicht zu berriedigen. Alier er vermag dodi wcnigftpns 
die lUcblung aimibahneu, in welctier der Geist eiiuual Befriedigung oder wenigstens Üerubigung 
finden kann; er rnnMg die jungen Seelen ininleilett» twiMben Glmben und Wiaien m ecbeiden. 
J£» irt «eben eia gro£Mr Gewinn^ lagt Kant, «^u wumu, man ferrtlndiser Weiie frafsn 
aell*\ — und diesen Gewinn vermag die Propädeutik dem angebenden Studenten zu versrhatlpn. 

K» ist fprntT nirht zu h-iiprien, daFs dns phitosnpbische Dedärrnis, so IfhhaH es sich in 
den Jahren der geistigen Pubertät zu regen ptlegt, im späteren Lebensatter zumeist wieder 
idnrindet, nnd dab es dalür die «enigiten erwadnenen Leute beteiem, wwn tie in der lugend 
niemala «a pUloaephiMhem Denken und Studium angeregt worden aind. Aber gerade die» aoill« 
e.« doppelt dringlich niaclicn, das rechte Alter und die rechte Stimmung wahrzunehmen, um den 
jungen Menschen die IMnlnsopliit' iinhc zu bringen. Denn es ist doch schüffsliih wohl Zweck 
und t'Qidu der Jugenderziehung, geistige Ikdürfnisse wach zu erlialten, nicht aber sie dadurch, 
daft man aie igneriert, abnulumpfim. Schopenbauer macbt einnud die Anne nnd geialreiGiM Be» 
ncritung: ea gebe eine JugendinteUeklualiMt, wie ea eine JogendadiAnbeit gebe, und wie die 
letztere, so pflege auch die erstere aicb mit den Jahren zu verlieren. Gewifs, selbst die beste 
Jugeudbildun^ kann nicht Iwwjrkpn. dafs der iKirr lü-rlmiü der Menschen, in den Jahren de« 
prakliscben tlandelns, des kanipt'es nms basMiiii und uro die eigene Stellung, in den Jahren, wo 
dal TrieUeben gröber und materkUer auftritt , iheoretiMben Problemen eb i^eteb einaeitige » und 
atarkea Inlerease enlgegenbrieble, wie in jenen Jugendjahren, wo der hwanreiiknde Jflnfl^g nor- 
maler Weise vor materiellen Sor^'cn und prakti!>clien Kämpfen geschülzl ist, und sein I^ben skb 
wesentlich um Aufgaben und Pflichten ideeller Art bewegt. Aber ^«'rndc darum mufs eine wahre 
Eniehuug dafür sorgen, dafs iiire Zdglii^e sieb möglicbsi viel von jener .Jugendinlellektualilät" in das 
apilere Lden binOberretten. damit die GewaR der WQIenilridie durch die Kreffc dm intellektneUen 
Leben» gemildert und eingedämmt werde. Demi die Nachhalligkeil, mit der eich jene bOchaten 
Interessen im s|>äleren Aller bcli:iii|i;('ii, Ii:lngt doch zweifellos zum guten Teil von der Kraft und 
Tiefe ab, die ihnen die Jugendliildiiiig doninst /u >erleihcn vermocht hat. Zum wenigsten dafär 
kann und mufs ein philosophischer Unterricht sorgen, dafs diejenigen Schüler, welche eiaen 
Geiebrienbenif ergreifen. Ober ihrem einzelnen Fach nicht den grofsen Zusammenhang aller 
WiaaNuehaft au» dem Auge verlieren, nicht die bAehiten Probleme dea menacfalidiw Denkena 
geringBcb,iuen, in deren Dienst doch jede FacbwjasenacliKft in lettter Linie atebt, und durdi die 
•ie erat ihren li' fcii'n Sinn und Werl empfängt. — 

Welches nun die zweckentsprechendste Gestaltung des propädeiiliM iiin l'ntcrrichls sein 
wOnie, darüber Teblt es un» in Preufscn zwar gänzlich an positiven Erlaltrungeu (denn die Er- 
fithningen aus den sedoiger nnd «iebiiger Jahren und nur n^tir lu verwerten), aber keineswq;» 
an mehr oder weniger durdidadtlea Voracbligen. Unnr dieaoi Umatänden wird e», wenn man 
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L-i>l eiliiiial erastliafl daran denkt, den Unterriebt in der l'hilusupliie wiinler eiiizulüliren, da« 
Jlicliligsle sein, iliiii iiacli innen hin eine gewisse Frnlicil der Enluickelung zu lassen Mao 
müble aucb diesen liolerricbUzweig, wie das früher mit allen anderen g«ichebeu ist, &icii au$- 
wichMii, deb «tiridMin Uhoi: lUio vidM und aUiii ftfibes IteglenienlieraD wlrde liclMrlMdi nur 
hemmen und eehidiBeiL Vidlciebl, defe tieb deno im Laufe der Zeit eine feele Geatall, ein« 
gleiclimäfsige Methode lieraiiüliiUlet; wahrscheinlicher, ilats die l'ersöniichkeit des Lehrers gerade in 
ilii sciii Fat ti strts <>int'n fn ii i i n Siii<-Ir;iiiin runki ii wiixl. Gill, dann gewähre man ihr «Kn.scIIffn; 
znni Schaden des üuterrichls und der Schüler niid es gewilä uidil gereichen, vorausgesetzt nur, 
dafs BehftrdeD und Direktoren (Sr die richtige Au»w«|il der P«nAoUclikeiten Sorge tragen and 
den Untenkhl nicht, nie dM in d«n anderen Fällen zumeist fiUieb ist, einfach nach dem Dienal- 
alter Terldlen. Die Hauptgesiciitspunkte freilich, die sich uns aus den vorigen ßctrachtungen er» 
geben haben, rnüfsleu ein- für allemal fesigehaltcn ^mm Iih Es kann sich nieuials darum liaiidrin, 
philusuphische Dogmen vorzutragen, 6uudei'n die Auigabe lA: die Schüler in eine philos(i|ihis(-he 
Deukweise einzuführen und ihnen die Probleme, die sich aua ihren liisbcrifeD Studien ergeben, 
oder die ihrem Aller heacmdert naheliegen, im Lidtte dieser Denkwaae in «eigen ; die Auf)sBhe 
kt: Bedfirfiiw tind Streben nach Zusammenhang ilirer Kenntniaae in die jnogen Seelen zu pflatusen 
odfr, no rti voiliaiidi ii ist, /ii Innii iii. I'rohleme und Frag^-n sind es, Anregungen und Ilichlun^ni, 
nelclie der propädeutische ttiterncht dem Schüler der obcrslcn Stufen übermitteln soll, iiiiht 
dogmatische Antworten oder dialektische Schematik. Hungrig soll er ihn macheu, nicht satt. 
Er wU ihn lur Umvecaitit «nllassen mit der brennenden Begierde, die Probleme weiter zo ver^ 
fidgeAi die «1 in ihm angeregt hat. Das bedeutet IVopädeulik. 

Uml iiikIi ein zweiter Punkt ist für «Iii- Methode des Unterrichts von pntsi laidiiHltT 
Wichtigkeit. Die Propädeutik niufs, wenn sie die beabsichtigte Wirkung haben soll. <leu Scliüler 
au die Probleme selbst lieranfülireu, dieselben unmittelbar in ihm lebendig machen, nicht 
wiederum, wie da« inr Gymnaaiahinterricht lo vidfiicb thut, den Gegenstand durch LeklOre ver- 
niitteln und ihm zunächst setgeOt . was fflr Andere Problem gewesen ist. Der propädeutische 
L'iitcrriLlit, der an Lcktürf^ anschliefsl, wird immer Gefahr laufen, in dpr I.fklfire stprkfii zu lilrilim, 
d. h. sich wesentlich auf die Erklärung philosophischer Lesestücke zu beschranken. LnvcntH iillii ii 
geradezu wird diese Gefahr, wenn die Lektüre fremden Sprachen angehört und also schon an sich 
sprachliehe Sdiwierigkeiten bereitet Nicht darum liaodelt es sich, mit «twa« schwierigeren 
Materien die Ohnngen au wiederholen, zu denen die Schüler in simtlicben LdttGreetunden an- 
gehalten werden, snndprn dnriim, sie einmal fihpr das Ganze zu slcllcu und ihnen zu zeigen, was 
dieses Gaii/»- und die Probleme, die t;* in siih birgt, für sie, lür uns alle bedeutet. Wie aber 
köDueu sie das übeiselieu, wenn sie iiocli mit Sdiwierigkeileu des sprachlichen und hislurischeu 
Verstindnisse« su ringen babenT Will man daher, was ja von viden Sdteii beinrworlat wird, dn 
prepädeutitches Lesebuch bflautim, so mflM« « doch iu der Wdss geschehen, dalk das eimelDe 
l'rohlera zunächst in mündlicher Krörtcninf; idiiie jide TcKttirterlage mit den Schülern durch- 
gesprochen würde: als Abschlufs der Diskussion kann ihnen dann wohl ili(> k!»!«Hische I<'orin 
vorgelegt werden, die es durdi grofsc philosuphisdie ScbriflslcUcr erlangt hat'). — Auch einen zu- 
sammonhäugeoden Überblick Über di« Gescbidit« der FhUoeophie, ad «s der alten, sd es der neueren 
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«ürd« UM «tu düiisetbeii GrOnden dem Gange de« Uolerriebu nidit tu Grunde Icgea dOrTen; 

höchstens ah Ab^chUiH» ^^ä^t' i-r iiin [*Ial2«- ; dix It »cheiiil es mir, man übeiiärsl die Geschictala 
der Philosophie, für die es dem Gymoauasleo doch Dodi an der oMigen Grundli^ feblt, beaacr 
gao2 der l'niverMität. 

Für den Gang deä UnterridiU etücheiut es am uatüiUchsteii, dals derselbe sich zunächst 
an den poiiliven Lehntoff in Paycbotogie und Logik anadiliebt, der das eigeullklie „Penimn'* 
bildet. Hieraus würden sich mithin zwei entsprechende Kurse ergeben, wie denn die iVateiTeichiscfaen 
Lehrpläne in VH irnler-Prinia) in VIII lOber-Prima) Psychologie vorsi-hrriltpn. Diese 

beiden Kurse h'ih\n\ (\pn Hahmen: was an erkennlnisthpnrctisrhfii. äslhftischcn und ethischen 
Prublemeu zur Erörterung kuwuicn äull, lälst sich nhiie Mühe innerhalb derselben uulerbriugeu 
«dir doch Mkoflpfen. Iii der Auswahl dieser ProUeme nird man dem Lehrer je nach eigener 
Naignng und der Begabung seiner Schüler eine ziemlich weil« Freiheit geben dürfen, ja mOssen. 
Dafs die Form des Unterricht« die sokratische sein niufs, ist für jeden philosophisch gebildeten 
Pädagogen seihstverständhch. Em kurz gefafstes Lehrliudi mufs die positiven Ergebnisse des Unter- 
richts, zu deueo aufser dem eigcallidien Ivgisclieu und püjdiolagiacben Lerusloff auch eine scharfe 
Formulierung der wichtigsten erBrlertan Probleme am raehnen Ist, lum Zwecke hSuslicher Wieder» 
holung findiallea. 

Mit dem letzten Punkte nun berühren wir schon die äufsere Einrichtung des Unterrichts. 
Auch mit dieser sieht es so, dafs «üp Krrahrungen, die in IVeufsen vor dem Jahre 1882 gemacht 
worden siiwl, uns nur lehren können, wie die Sache nicht angegriffen werdeü darf, wenn sie Er- 
folg haben eolL Nicht bewShrt hat ^ mnichst die Vereinigung mit dem deutschen Unterricht 
Das Verbtllnis der verMhiedenen Elnsclficber sor Pfulesophie Ist freilidi kdn, gleich enges, und 
eine IJtteratur, die so von philosophischem ricisle durchtränkt ist wie die klassische deutsche, 
führt tintiirgctiirifs weit unmittelbarer an ilie phüusrtphische Betrachtung heran, wie die meisten 
übrigen StudiengegenstänUe. Dennoch ist es verkehrt, die Propädeutik als eine Art von Appendix einem 
flwdeB Lebrihche aniuhingett. Denn ihr Wert beruht, wie wir dien des nUierai gesdioi haben, 
zum wesentlidien Teile darauf, daft ak Aber der Gesamtheit der anderen LehrgKgenstinde stdit 
und ihre Betrachtungen an sie alle anknüpft. Aber auch rein iafserlidi genommen ist es klar, 
dafs die Aii^^wnltl eine» i?ffigneten Lehnas durcli solche Bestimmungen ungemein cmhwert, ja 
oft unmöglich gemacht wenicn mufs. Denn unsere lieutigen Germanisten liaiieu nur ausnahms- 
weise «n« gründliche philosophische fiiMnng; und weit hloflger wird, nach »einen Erldiruogen 
wenigstens, etwa der Physiker des Gymnasiunu die philoeophisdien Firagan und Methoden soweit 
l>ehcrrschen, dafs er imstande ist, die Schüler in diesellw einzuführen; wie denn in Österreich 
häuUg, Mirhi initiier, der erste l'hysiker Propädeutik lehrt. Warum aber sollte nicht auch 

ein pbilobuphisch gebildeter Altphilologe oder lüatoriker den propideutitclien Ünlerriciil erteilen? 

fOdtt bewflnrt hat sieb finrner die der Propideutilt eingeräumte Untorrfadttnolt: zwni Jshrs 
bnidurch dne Stund« wMimillieb. Es war schon zu der Zeil, wo jene Besiimmnng noch galt, 
ziemlich allgemein zii^rj^i in ii, dafs der Unterricht durch eine solche Anordnung allzusehr aus- 
einander gerissen und zersplittert würde, und es war vielfach fiblich, dafs der deutsrbc T.ehrcr 
die Stunden zusammenlegte und etwa sechs Wucheu im Jahre nur Propädeutik lehrte, die übrige 
Zeit aber auf das Deulsebe verwandte, ohn« sidi um di« PlnIoBD|itiia zn hOmmam. DttCiMicb auf 
diese Weise kdn naehhaliiger Erfolg erzielt werden kann, mufs jedem If dagegen Mar sdn. Auf 
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ik>n Primilier dringt im Laure «Ines Jalire« eine äolcliu rülle v«>i>diifdt ii> i l'iinlt m k** iiiul iit-iu-r 
Ausdiauungen aiis Srlmle und Lehen <"iii. er ist (lül)i'l gcisl-i: noch so m'iIHi^ im Fliifs, riafs jeilcr 
ßilduiigsstoir, der sieb wirksam erweisen «oil, Zeil braucht, um Wurzeln in der jungen Stele zu 
schlagen. Die lebbafteiten' intellektuellen EindrOcke werden rasch von andern ülierwuchert und 
mfcOmmenit wenn sie niebt Unger als sechs bis acbt Woehen binilareb im Jalira «meiicrt werden, 
— - ganz alügasslMD davon, dar» die Stundenzahl, die auf dies« Weise für die PropSdeulik heniis- 
kouimt, ttn sich zu gering ist, als dafs mnn nudi mir die ;iller\\ii'litigsten ihrer Aiir}:rilicii einiger- 
uiafsen bewältigen könnte. Will mau die Piiilosuphie auf unseren Gymnasien wieder zulassen — 
und früher oder später wird mau es wollen müssen--, so uiufs man sich auch cutschlierseu, ihr 
einen PJatt als sdbilindii^ Fach onter anderen Fieliern eimtniiamen and ihr aoviel Raum tu 
gewihren, wie den flbrigeu Gegenstinden als Minimum auf unseren Stundenplänen dngciiamt 
ist : nriinl[< h zwei Wochenstunden und zwar in bpiden l'rimen. da das letzte Schuljahr durch 
Exanien.-inriie und 'Arbriten allzusehr in Ans|)rii(ii ^eiKiiiunen wird, als dafs es Zweck Itnlwn 
könnte, liier noch etwas Neues anzupüaiizen. Üas Vorgeschlagene ist genau der iiiihmen. in 
wdcbem sieb der pn^idenliscbe UnUrriebl in Osterraidi seit Jahnebnton bewegt nnd be* 
«rSbri bat. 

Woher man auf unscm mit Lehrfächern und -StofTen ftbprhäulten Gymnasien den llaum 
für ein neues Unterrichtsfacb iiernelinien solle? Nun, ich giaiibe, «o idieraus schwierig wärr es 
nicht, wenn man nur von der Nützlichkeit und Nolweiidigkeit der Neuerung erst überzeugt wäre. 
Wenn irgandmh so iiifd das Wert: mWO un Wille ist, da ist ein Weg" hier Amrandnng finden. 
Hat dneb di« klite prenGrisebe Sdudanbumg trali alltr Bedrlngnis tirei Woebenstunden für die 
drei obersten Klassen einfach gestrichen. Niemand wird glauben, dafs dadurch für die Primaner 
eine wesentlirbe Erleichterung geschaffen ist. und in drr Tbnt bat der Minister einige J;dire später 
eine von den beiden gestrichenen Stunden zu Gunsten des lateinischen ebenso einlach wieder 
hergesieUL Aber dafk bicmit keine irgend in betradit kommende Hebung der latainiadien Leistungen 
unserer Primanw «rreidit worden ist, wird von Gegnani wie von Freunden das bumanisUsdien 
Unterrichts so liemliefa dnstiromig zugegeben. Man brauchte abo nur die siebente Lateinstunde 
in der Prima aufs neue zu streichen, und die beiden Stunden, welche auf diese Weise gegenüber 
der früheren Kiuricbtung erspart werden, für die Propädeutik auzuselxeu, so bäUe man den 
nötigen Raum, ahne ein anderes Fach IhatriicUidi zu bsdntricbtigen und oime die Gesamtashl 
von 30 Woebenstunden fir doi Sebfikr zu fibsradirBiten. 

Sei CS dieser oder ein anderer: ein Weg mufs gefunden werden. Es handeil sich hier 
nicht um ein beliehijres Ficli mehr oder weniger, wie Chemie oder Englisch, sondern uro die 
Witseoschafl, die nach einer kurzen, vorübergehenden I'eriode der Milsachluug scbou längst wieder 
vom allen denen, die weht Uofo aul den fiamen von Geldirten, sondern von wiasensdiaftfieb 
Gebüdelmi Anspruch macban, ab die herrsdwnde aneiluinnt wird, bl sie bsrrsdiend und maß- 
gebend nicht als Sjstom, sondern nur in ihren einzelnen Gedankenzügen, Pnibliuisleliiingen und 
Gesidilspunkten : um so b^er (ur die Wissenschaft, um so besser fnr den Unterricht! 

Es giebt vielleicht keinen Punkt in unserem höheren (Jnterriciuswesen, der so deutlich 
wie dieser zeigt, dafs wir in Gelsbr stdion, hinler andern, tum Teil jüngeren Nationen zurück- 
zubleiben. Wdlea wir warten, bis die Geihbr Wirklichkeit geworden ist und der doulsdio 
Student, der akademisch Gebildete an pkilosophiscber Bildung, an Weite des Blickes von dem 
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Auslänileiri ülierlioll niril. hh sW\i (Inr Klin'iiiiamc des Volkes der Henker in sein s|»olleiulcä 
Gegenteil verkehrt hat ? gicht ja anderseits aiirli keinen Piinkl, no der llehel su leii-hl ein- 
zusetzen ist, wie hier, \vu ohne gewaltsame linwälzung, uline Druch mit der Vi<r(:.ingeiilieit ein 
neues und hrdieres Klenieiil in unsere Scinde eingetfdirt werden kann: vielleielit als Ati.'^ani; 
einer allnirddirlien Verjüngung; und Verinncriichung, in jedem Falle aher an sich srlimi ein unendlirlier 
Vorteil für unsere Jugend und für das Volk, das zu führen diese Jugend dereinst lierufen ist. 
I>enn noch einmal sei es gesagt, und schlimm genug, dafs man es hi Deutschland am Ende des 
neunzehnten Jahrhunderts norh sn<;en mufs: es gieht keinen Lehrgegensland, kein tiihiungseleinent. 
das in gleirhem Mafse die Wirkung i>al. den Hlick weiter, das l rieil gerechter, das \> ollen 
roarsvoller zu gestalten, als ein verständig geleitetes Studiuni der I'hilustiphie. 



